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Es gibt dieses Bild von der Al-
penschweiz, vonHeidi,Trachten
und Sennen. Die Bergwelt eben,
wo geschwungen und gejodelt
wird. Dabei handelt es sich bei
vielen dieser vermeintlich länd-
lichen Praktiken um «erfunde-
ne Traditionen», die im späten
19. Jahrhundert in den grossen
Städten popularisiert wurden.
Die Industrie-Schweiz hatte da-
mals Sehnsucht nach denAlpen.
Die ersten Eidgenössischen Jod-
lerfeste etwa fanden in Basel, Lu-
zern und Zürich statt.

Heutewird das Brauchtum in
erster Linie als ländlicheAngele-
genheit vermarktet. Doch auch
in den Städten wird es nach wie
vor praktiziert, allerdings un-
ter teils schwierigen Bedingun-
gen. Eine Erkundung zumgeleb-
tenÄlplertum in Basel anlässlich
des 1. August.

—Das erste weibliche
Jodelchörli der Schweiz
«Can I take a picture?» Die acht
Frauen in schöner Sonntags-
tracht fallen sofort auf am Bas-
ler Rheinufer. Touristen wollen
Selfies knipsen. Vor, während
und nach der Überfahrt mit der
Münsterfähre werden sie mehr-
fach angesprochen. Oft beglei-
tet von der Frage: Von wo seid
ihr? Seid ihr für einen Anlass
hier? Dass Heidi, Regina,Verena,
Marlen, Bruna, Marianne, Anja
und Pia zusammen jodeln und
singen – das glaubt man ihnen
sofort. Dass sie dies als stolze
Baselstädterinnen tun, das über-
rascht.

Jodeln – da denkt man an
Berge und Kuhglocken. Weni-
ger an Verkehr und Betonwüs-
ten in dicht besiedelten Städten.
Ein Klischee, wie sich heraus-
stellt. «Die ersten Jodelclubs ent-
standen zu Beginn des 20. Jahr
hunderts in den urbanen Zen-
tren. Nach dem Generalstreik,
als es viele Männer zur Arbeit in
die Städte zog», erklärt Marian-
ne Smug. Sie ist Dirigentin des
1. Frauen-Jodel-Chörli Basel und
schon über 50 Jahre im Jodlerver-
band aktiv.

Das Basler Jodelchörli, ge-
gründet 1942, war die erste rein
weibliche Formation in der
Schweiz überhaupt. Das erzäh-
len die Frauen in Tracht nicht
ohne Stolz. In ihrer Runde wird
viel gelacht. «Isches no z früeh
für e Wyy?», ist die erste Frage
beim geselligen Zusammensit-
zen.Und vor demPrositwird ein
passendes Ständeli angestimmt.
Volkstümliche Jodelklänge über-
ziehen den Rhein und prallen an
städtische Häuserzeilen.

Ja, es stimme schon,wenn sie
in den Bergen singe, setze da ein
Gefühl ein von «hier gehört das
hin, hier ist es zu Hause, dieses
Jodeln», sagt Heidi Baranzel-
li. Seit 36 Jahren singt sie schon
im Jodelchörli. Trotzdem: Von
Heimweh und Sennenleben,wo-
rum sichviele Jodellieder drehen,
singen die Frauen kaum mehr.
Es geht um zeitgemässe The-
men.Konservativ und bieder? Im
städtischen Frauen-Jodel-Chörli
Fehlanzeige.

Die Tradition ist ihnen trotz-
demwichtig. Und wenn man im
Ausland auftrete – etwa in Ko-
rea, Japan oder Amerika –, dann

komme er schon, dieser Natio-
nalstolz, das Heimatgefühl.

Wichtig ist vor allem das Mit-
einander – und die Tracht. Sie
fördert nicht nur das Zusam-
mengehörigkeitsgefühl. «Es ist
eine Würdigung der Tradition,
dass wir uns herausputzen und
nicht in Jeans und T-Shirt jo-
deln», meint Verena. Der Stoff,
die Farben, da steckt jede Men-
ge Handarbeit drin. Das Basler
Frauenchörli trägt dieTrachtmit
Stolz.Auchweil es eben die Bas-
lerTracht ist. Das ehre sie beson-
ders: das Brauchtum als Städte-
rinnen zu pflegen.

Das werde zunehmend
schwierig. DerNachwuchs fehlt.
Die Konkurrenz durch andere
städtische Vereine ist enorm.
Mit noch 14 Mitgliedern bemüht
sich das Chörli daher inzwischen
über diverse Wege um Neumit-
glieder – selbst via Instagram.
Regina, die seit einem Jahr mit
dabei ist, hat etwa die spannende
Technik des Jodelns – der schnel-
le Wechsel zwischen Kopf- und
Bruststimme – angezogen, die
sie schon von der Mutter kann-
te. «Mal etwas anderes.»

2026 findet das Eidgenös-
sische Jodlerfest in Basel statt.
Davon könnte auch das Chörli
profitieren. Diesen Oktober la-
den die Frauen zu offenen Pro-
ben imRestaurant Bundesbähn-
li. Jodeln könnenmussmannicht
– nur Freude am Singen haben.

Gesucht sind nämlich Sängerin-
nen in jeder Stimmlage. Klar ist:
Jodeln lässt sich nicht nur über
dieAlpen, sondern auch überBa-
sel, an mym Rhy.

—Basler Schwinger: Die
Exoten unter den bösen Buben
Die Situation für Schwinger in
Basel-Stadt? «Schwierig, sehr
schwierig», sagt Raymond Stal-
der. Er ist Präsident des kanto-
nalen Schwingverbands Basel-
Stadt, der deckungsgleich istmit
dem einzigen Basler Schwing-
club. Und das sagt schon alles
über den Status des Traditions-
sports im Stadtkanton.

Die Schwinger trainieren in ei-
nem Keller im Norden der Stadt.

Das Clublokal ist ein Stück Al-
penschweiz inmitten der Gross-
stadt: Sägemehl amBoden, Kuh-
glocken an denWänden und eine
bestimmte Art, sich auszudrü-
cken. Hier ist Raymond Stalder
der «Stalder Raymond».

Sowenig,wie das Schwingen
zu Basel passt, so wenig passt
Basel zum Schwingen. «An den
Schwingfesten in der übrigen
Schweiz werden wir immer ein
bisschen belächelt», sagt Stal-
der. Dabei brachte der Verband
früher durchaus grosse Namen
hervor: Klarer Rolf zumBeispiel,
der am «Eidgenössischen» 2001
in Nyon im ersten Gang gegen
den nachmaligen Schwingerkö-
nig Forrer Nöldi gewann und in

die Kränze kam.Doch das ist lan-
ge her.Heute schwingen die Bas-
ler unter «ferner liefen», für das
kommende «Eidgenössische» in
Glarus sind sie nicht qualifiziert,
«nur als Zuschauer»,wie Stalder
mit trockenem Humor anmerkt.
VierAktive zählt derVerband bei
den Erwachsenen, bei den gros-
sen Berner Clubs sind es teilwei-
se bis zu dreissig.

Gleichwohl hält der Verband
die Tradition mit Stolz hoch.
«Ich finde es wichtig, dass die-
ses tolle Schweizer Brauchtum
auch in der Stadt gelebt wird.»
Sieben Kinder, sechs Buben und
ein Mädchen, trainieren an die-
sem Montagabend im Schwing-
keller. Besser wären «fünfzehn

Sowerden die Schweizer Bräuche in der Stadt zelebriert
Älplertum in Basel Auch in Basel wird geschwungen, gejodelt und gehornusst – ausgerechnet.
Betrachtungen zum 1. August über den Stellenwert der Tradition.

«Dasswir uns
herausputzen
und nicht in
Jeans und T-Shirt
jodeln, ist eine
Würdigung der
Tradition.»
Verena
1. Frauen-Jodel-Chörli Basel

Das 1. Frauen-Jodel-Chörli Basel posiert vor dem Basler Münster in ihrer Sonntagstracht. Foto: Kostas Maros

Esther Masero (Zweite von rechts) ist die musikalische Leiterin
der Alphorngruppe Riehen. Foto: Oliver Sterchi

Verbandspräsident Raymond Stalder (Erster von links, hinten) mit den
Nachwuchsschwingern im Basler Schwingkeller. Foto: Oliver Sterchi
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bis zwanzig Kinder», sagt Stal-
der. Doch in einer Stadt wie Ba-
sel sei die Konkurrenz – nament-
lich durch den FCB – einfach
zu gross. «Die meisten Kinder
und Jugendlichen wollen Fuss-
ball spielen.»

Früher, da bedeutete Zuwan-
derung noch, dass Innerschwei-
zer undWalliser in die Stadt Ba-
sel zogen, um beim Zoll, am
Hafen oder in der Industrie zu
arbeiten. «Diese Leute kann-
ten das Schwingen von zu Hau-
se und brachten es in die Stadt
mit.» Die US-amerikanischen
Pharma-Expats, die heute zu-
ziehen, verbinden mit diesem
Brauchtumhingegen nichts. Zu-
versichtlich stimmt Stalder die
Nachwuchsabteilung: Die Bas-
ler Jungen konnten zuletzt eini-
ge Erfolge im Sägemehl vorwei-
sen. «Die Qualität ist vorhan-
den», meint der Chef. Vielleicht
gibt es bald einmal einen neuen
Klarer Rolf aus Basel.

—Die letzten Hornusser
der ganzen Region
Weniger als 30Minuten vom ur-
banen Life-Science-Cluster Ba-
sel entferntwird gehornusst. Die
Hornussergesellschaft Tenniken
geht dem Schweizer Brauchtum
auf einem Feld in den Anhöhen
der Baselbieter Gemeinde seit
1929 nach.Alsweit und breit ein-
ziger Verein in der Region. Den
100. Geburtstag würden sie si-

cher noch schaffen, glaubt Prä-
sident Urs Roth (57).

Und dann? «Dann könnte es
schwierig werden.»

31 Mitglieder zählt die Ge-
sellschaft noch, 21 davon aktive
Spieler. Die Altersspanne reicht
von 9 bis 82 Jahren. Und der Äl-
teste spielt noch immer. «Mit
dem Sehen wird es langsam
schwierig. Aber das ist eben das
Schöne am Hornussen: Es kön-
nen drei Generationen zusam-
men auf dem Ries stehen. Die
Alten profitieren von den Jun-
gen und umgekehrt.»

VierNachwuchsspieler zählen
die Baselbieter heute. Zuwenige,
um sich um das Fortbestehen in
der Region keine Sorgen zu ma-
chen. Das Problem: Der Schwei-
zer Traditionssport ist kompli-
ziert. Und es kann dauern, bis
man den Hornuss mit dem Ste-
cken überhaupt mal eine gewis-
se Distanz vom Bock schlagen
kann – nach den ersten hundert
Metern beginnt erst das Spiel-
feld. Da sind Fussball, Hockey
oder auch Schwingen nieder-
schwelliger, einfacher. Und me-
dial sichtbarer. Am Eidgenössi-
schen Schwing- und Älplerfest
2022 in Pratteln konnte sich die
kleineGesellschaft alsMitorgani-
satorprofilieren,wieRoth erzählt.

Ein weiteres Highlight: «Star
Wars»-Schauspieler Ewan
McGregor kam für seinen kürz-
lich erschienenen Dokumentar-

film «LongWay» bei den Tenni-
kern hornussen.

Auf Laien wirkt Hornussen
wie eine Art Mix aus Baseball
und Golf – aber doch anders. Es
ist einerseits ein Mannschafts-
sport (maximal 18 Spieler auf
demFeld),manpunktet beimAb-
schlag an derMeisterschaft oder
den Verbandsfesten aber auch
für sich selbst.

Als Vertreter einer Randre-
gion waren die Tenniker Hor-
nusser bis vor ein paar Jahren re-
lativ erfolgreich. Zuletzt spielten
sie noch in der 3. Liga.Wegen ei-
ner Neuorganisation steigen sie
nun ab. «Do isch aber niemer
verruggt», sagt Roth gut gelaunt.

Vor 15 Jahren wurde noch Wo-
chen später über unglückliche
Punktevergaben diskutiert.Heu-
te sei alles entspannter. «Heute
haben wir einfach Freude, die-
sen Schweizer Traditionssport
auszuüben.»

Das sei wichtig. «Halloween
hat für manche auch Tradi-
tion. Das Hornussen gibt es aber
nur in der Schweiz undwird fast
noch in der Urform gespielt. Da
geht es auch darum, ein Brauch-
tum zu bewahren.» Das tut die
kleine Gesellschaft so lange,wie
es geht.

—Alphornklänge imKleinbasel
Instrumente, die man in Basel
oft hört: Piccolo und Trommeln.
Schon Monate vor der Fasnacht
pfeift es bei geöffneten Fenstern
aus jedem zweitenWohnzimmer.

Instrumente, die man eher
weniger oft hört, eigentlich fast
nie: Alphörner. Und wenn, dann
sind es wahrscheinlich Esther
Masero und ihre Alphorngrup-
pe Riehen, die in die Hörner bla-
sen. Die Gruppe aus dem noblen
Vorort besteht seit über 25 Jah-
ren. Sie ist eine derwenigen,viel-
leicht sogar die einzige traditio-
nelle Alphornformation in Ba-
sel-Stadt.An diesemverregneten
Montag proben dieMusiker in ei-
ner Riehener Kirche.

Bei schönem Wetter hinge-
gen übt die Gruppe auf der Chri-
schona, demBaslerHausberg, di-
rekt an der Grenze zu Deutsch-
land. «Die Chrischona kommt
einerAlp noch amnächsten, des-
halb übenwir dort», sagtMasero
schmunzelnd. Tatsächlich kann
man sich eineAlphornprobe bei-
spielsweise auf demClaraplatz –
einem urbanen Hotspot mit Dö-
nerbuden, Drogendealern und
Drämmli-Chaos – nicht so recht
vorstellen.

Dabei sind es genau diese
Orte in der Stadt,woMasero und
ihre fünfköpfige Formation das
Schweizer Brauchtumhintragen
wollen. Am 31. Juli, wenn in Ba-
sel traditionsgemäss die Bun-
desfeier stattfindet, spielen sie
jeweils vor einer viel frequen-
tierten Kaufhausfiliale im Klein-
basel, dem Stadtteil also, wo
der Ausländeranteil am höchs-
ten und derAnteil jener, die sich
für dasÄlplertumbegeistern, am
tiefsten ist.

«Ich finde es wichtig, dass
die Schweizer Traditionen auch
in einer Stadt wie Basel prakti-
ziertwerden», sagt EstherMase-
ro. Baselwolle immer «umsVer-
recken» urban sein. «Dabei fin-
de ich es schön, auch mal eine
Tracht anzuziehen.» Die Reak-
tionen aus dem Publikum seien
stets positiv.

Das Alphornspielen habe et-
was Beruhigendes: die warmen
Klangfarben, der eher langsame
Rhythmus.Das sei ein guterKon-
trast zur allgemeinen Hektik in
der Stadt.

Gedanken machen sich die
RiehenerAlphornbläser über die
Zukunft. Viele sind schon pen-
sioniert, das älteste Mitglied gar
stolze 88 Jahre alt. «Wir hätten
schon gern zwei bis drei zusätz-
liche Mitglieder», sagt Masero.
Alphornblasen sei nicht nur et-
was für ältere Leute. «Wir haben
auchmoderne Stücke im Reper-
toire. Das Alphorn ist ein zeitlo-
ses Instrument.»

Stadt zelebriert

«Heute haben
wir einfach
Freude, diesen
Schweizer
Traditionssport
auszuüben.»
Urs Roth
Präsident der
Hornussergesellschaft Tenniken

... Die Regeln im Hornussen sind kompliziert. Fotos: Kostas Maros

Urs Roth ist stolzer Präsident der Tenniker Hornussergesellschaft ...

Nach 24 Jahren steht das Basler
Kindernäscht an der Gerbergas-
se aus finanziellen Gründen vor
dem Aus. Wie Bajour berichtet,
wurden Eltern per Brief darü-
ber informiert, dass die langjäh-
rige öffentliche Unterstützung
für das Kinderbetreuungsange-
bot Ende Jahr versiegen wird –
endgültig.

Das Kindernäscht bietet ein
einmaliges Betreuungsangebot
in Basel an. Eltern können ihre
Kinder im Alter von 18 Monaten
bis 12 Jahren ohne Voranmel-
dung stundenweise betreuen las-
sen, auch während der Schulfe-
rien. Auch Kinder mit Behinde-
rung oderEinschränkungen sind
willkommen.

Jährlich 72 000 Franken
Die Institution erhielt die letz-
ten vier Jahre einen Staatsbei-
trag von 72’000 Franken jährlich,
nachdem der Kanton seit 2009
das Kindernäschtmitwechseln-
den Beiträgen unterstützt hatte.
Dieser läuft nun aus. Regulato-
rische Hürden stehen einerwei-
teren Unterstützung offenbar im

Weg. Das Departement fürWirt-
schaft, Soziales undUmwelt, das
den Beitrag ausrichtete, hat ge-
mäss Bajour eine Unterstützung
durch das Erziehungsdeparte-
ment geprüft. Die seit August
2025 geltende Regelung zurVer-
besserung in der Tagesbetreu-
ung liess eine Unterstützung
abernicht zu. In Basel-Stadtwer-
den Betreuungsbeiträge an El-
tern ausgerichtet und nicht an
Betreuungseinrichtungen.

Das Kindernäscht, das 2002
mit einer Anschubfinanzierung
der Christoph-Merian-Stiftung
gegründet wurde, stand 2012
schon einmal vor demAus, nach-
demdie Krankenkasse Sympany
ihre Unterstützung nach zehn
Jahren eingestellt hatte. Diesmal
sei das Ende nun definitiv. Grün-
derin Letizia Marioni ist seit ei-
nem Jahr im Pensionsalter. Sie
hätte das Kindernäscht gerne in
neueHände übergeben, sagte sie
gegenüber Bajour. Ohne nach-
haltige finanzielle Absicherung
gehe es aber nicht mehr.

Lukas Hausendorf

Basler Institution für
Kindermuss schliessen
Kindernäscht Spontan können Eltern hier die
Kids betreuen lassen. Ende Jahr ist Schluss.

Mit unserer Feiertagssprosse –
Basel tanzt wieder mal aus der
Reihe und geniesst schon am
31. Juli die Festivitäten zur
1.-August-Feier am Rhein –
bummeln wir zu den zahlrei-
chen kleinen Stränden rund
um den Bach.

Hier geniessen wir vis-à-vis
vom Münster besonders die Ak-
tivitäten des andern FCB – also:
des Fischer Club Basel. Die
Mitglieder können alle genau
erklären, was ein Langschiff ist.
Oder was man unter einem
Schlagruderrennen versteht.

Undwennwir schon auf der
Kleinbasler Rheinseite herum-
bummeln, nehmenwir auch
gleich noch den Sprossenbuch-
staben mit. Es geht hier um ein
kleines, unscheinbares Gässlein.

Man betritt es von der Rhein-
gasse her. Und der Kiosk hier
ist bereits eine Ikone. Die
Aussicht im Halbtunnel geht
über die Brücke zum Spill-
mann-Palais bis zur Häuserku-
lisse des Rheinsprungs.

Kleinbasel im Rücken, den
Rhein vor Augen

Und natürlich sindWände und
Strassenschild mit Graffiti
verschmiert (was nicht unbe-
dingt sein müsste).

Das Gässlein hat mit den drei E
zu tun. Also mit den drei Eh-
rengesellschaften Kleinbasels.

Kaum ein paar Batzen weiter
stürmen nämlich am Vogel
Gryff schon früh die vier «Nar-
ren» aus dem «Merian».

Sie starten beim Gässlein
mit dem Geklimper ihrer
schweren Büchsen. Und sam-
meln den ganzen «Gryffe-
Daag» für die Bedürftigen im
Kleinbasel.

Wie also heisst das Gässlein
beim Rhein? Der zweite
Buchstabe seines Namens
startet das siebte Sprossen-
wort (es wird drei Buchstaben
haben).

Dieser zweite Buchstabe ist ein:
…

Und jetzt: Geniessen Sie das
Fest am Rhein!

-minu
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Sommersprossen

Die Graffiti an den Wänden müssten nicht sein. Wie heisst dieses
schmale Gässlein im Kleinbasel? Foto: Nicole Pont


